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Städtische Ziegelscheune im Ordenslande.
Die Ziegel oder Backsteine spielen im ostdeutschen

Plachlande eine außerordentlich wichtige R.olle. Bei
der BesiedeluTIg des alten PreuBcnlandcs durch die
Ordensrittee wurden Baumeister aus Deutschland her­
hei.e;ezogen, die im Osten ganz andere Verhältnisse vor­
fanden, und dementsprechend auch ihre Baukunst um­
gestalten mußten. Bei den Bauten von Burgen,
Schlössern, Kirchen und alldcrn Gebäuden trat an
StelIe des Hausteines in SÜd-' und Westdeutschland
der Backstein, und was damit erreicht worden ist, be­
weisen schon allein die Marienburg lind das K6nigs­
berger Schtoß.

Die Ziegel wurden in besonderen Ziege1scheunen
hergestellt, die sich hie und da bis 2ur Oegenwart er­
halten haben. Sie waren nalÜrlich recht einfach. Lehm
wurde gegraben, wo man ihn fand. Die Grundstücks­
eigentümer mußten ihn hergeben, da sich die Regierung
bzw. die Stadt dieses Recht. das sogenannte Regal.
vorbehalten hatte. Der Lehm wurde gut durchgear
beitet lind dann geformt. Das format 
ar wesentlich
großer, wie man noch heute an alten Mauerwerken
sehen kann; der Ziegel war 27-;-31 cm lang, 14 :-15 cm
breit und 7 : 9 C!TI hoch. Daß die Formen für Gesims­
ziegei, Portate und Qcwöiberippen große Vollendung
besitzen, weiß jeder, der kunstvolle, alte Bauwerke
genaucr betrachtet.

Die genÜgend trockenen Ziegel wurden in die
Brennöfen oder Zicgelöfcl1 gebracht, wie man sie in
ihrer einfachen Beschaffenheit noch zuweilen heute auf
dem Lande antreffen kann. \-Vie aus Nachweisen der
Städte flbing, BraL1tlsberg, Rössel 11. a. hervorgeht,
faßten die alten Öfen 20 -;-25000 Ziegel; in größeren
Ofen wurden aber bis 40000 untergebracht. Da es in
alten Zeiteu an Holz nicht fehlte. ließ man sogar durch
Gluthitze die Ziegel verglasen. Die verschiedenen
Parbentöne der stark und schwach gebrannten Ziege]
gaben dem Mauerwerke ein lebhafteres Oepräge. Auch
\var es Brauch, große \X1andflächen durch Band-t Zicknck­
und Rautenml1ster zu beleben. wozu dunkel
ebrannte
oder glasierte Ziegel dienteil.

Die Städte erließen Über das Anlegen von Lehm­
gruben besondere Vorschriften. Die Anlage von Ziegel­
scheunen und Ziegelöfen behielt sich die Stadt vor, die
den Betrieb entweder selbst ausführen ließ oder ihn
verpachtete. Nach dem Cod. dipl. Warm. gab es in
Etbing bereits 1331 städtische Zicgeischeunen. Im
Jahre 1386 waren sie an mehrere Maurer gegen bares
Geld und Ziegel verpachtet. Die eine Ziegelscheune
flatte der Hat 1378 gegen einen Zins von 18000 Mauer­
steinen und 4000 Dachsteinen erblich ausgegeben. Eine
andere hatte bis 1386 au die Stadt 18000 und an
S1. JÜrgell 12000 Mauersteine "gezinst". Von nun an
wurden die Lieferungen auf 20000 bzw. 10000 fest­
gesetzt.

Die Ziegelscheunen der Altstadt Braunsberg
wurden vom Rate auf eigene Rechnung betrieben, und
es sind noch Nachweise Über die Löhne an den Ziegel­
meister bei dessen eigenem Gespanne lind Gerät vor­
handell. Die Aufsicht Über den Betrieb führte ein Rats­
herr, und die Gespanne haltenden Bürger mußten das
nötige- Holz anfahren. In andern Städten, z. B. Rössel,
mußten die Bauern des zur Stadt gehörigen Dorfes
Atkamp das Holz im Scharwerksdienste anfahren.

Nach den Aufzeichnungen der Preußischen Klassi­
filmtions-Komrnission im Jahre 1772 hezogen die Städte
aus ihren Ziegelscheuncn ganz ansehnliche Einkünfte,
S? daß auch wohl die R.atsherren aus der Stadtziegelei
cltlcn Teil ihres kleinen Gehaltes empfingen. In tleiIs­
berg erhielt der mit der Aufsicht betraute Stadtrat der
"Pro
iso
". J
OO Ziegel, in Allenstein 700, in Mehisack
500, m BlschOIstein..lOOO im Jahre. In gröBern Bezirken
gab. es besondere Amter, die über das Recht, Ziegel zu
streIchen und brennen, sorgfältig wachteil. Das Amt
zu Mehlsack erließ 1725 eine Verordnung, welche jähr­
lich den Schulzen und durch diese den Bauern des
Kammeramtsbezirkes vorgelesen werden mußte. Da­
nach war es strenge verboten, in den Dörfern Zieg.el­
öfen zu "setzen", weil es Regal des Amtes sei. Auch
durften keine Ziege! und Dac:lsteinc aus benachbarten
Bezirken geholt werden. Das Kammeramt behie1t sich
dieses I(echt vor und ließ selbst bei Kirchenbauten
keine Ausnahme zu. Allenfalls trat hier eine kleine
Preisermäßigung ein.

Im Jahre 1766 erschien eine La nd e s 0 r d nun g,
welche die Behandlung des Lchmes und die Ausbildung
tÜchtiger Ziegelmeister regelt. Sie lautet:

..Damit es auch bei sothanem Bau an nötigen lVlateri­
aliel1 nicht fehlen möge, sollen in denen Städten und ande­
ren Örtern, wo Ziegel-Scheunen sind, soviel Öien als
möglich alle Jahre gebrannt, der Leim (Lehm) darzl! schon
den [[erbst zuvor in den K eulen gebracht, damit er
desto besser faulen könnte. alsdann gut durchgeknetet,
nachhcro die Ziegel gut ausgebrannt werden m6dHen
welche nur aJlein 2t1f Nothuurfft der Stadt oder BÜrger­
schaft vorbehalten, derselben um einen leidllehen P
'eis
Überlassen, an fremde Oerter aber durchaus nicht ver­
kauft; die Taxe derselben auch jährlich der BÜrger­
sclmH bekannt gemacht werden soll.

Und da es dem Lande an guten Zieglern fehlt, so
wollen \Vir, daß in denen Städten aus denen Taglöhnern
einige hierzu tüchtige Leute ausgesondert und <lng\:.'­
halten werden mögen, das Ziegler-Handwerk zu er­
lernen. womit sie sich. auch dem Pub1ico nÜtzlich sein
können. In unseren Kammer-Aemtern sollen gleich­
falls zwei dergleichen Leute überall ausgesucht, und zu
Erlernung der Ziegler- und Maurer-Profession ange­
halten \verden." ­

Soweit die Geschichte. Die alten ZiegeJscheunen
lInd Ziegelöfen der Ordensstädte verschwinden mehr
und mehr. Bei den gesteigerten Preisen für tlolz und
sonstige Stoffe, so,vie :Erhöhung der Arbeitslöhne,
können die alten Ziegeleien den Wettbewerb mit neu­
zeitlichen Ringöfen nicht erfolgreich aufnehmen. Die
städtischen Ziegeleien werden daher lIach und nach
verkauft oder mÜssen anderen Einrichtungen Platz
machen. Heute beziehen auch die Städte ihren Ziegel
bedarf aus Ringofenziegeleien von Privatbesitzern.

Auf dem Lande sieht es nicht anders allS. Das
lästige "Ziegelstreichen" hört immer mehr auf. Man
erblickt auf den feldern immer weniger rohe Ziegel­
reihen die mit Stroh und Brettern bedeckt wurden. um
sie vdr dem Brennen vor etwaigen Regenfällen zn
schÜtzen. Rauchende Ziegelöfen sind eine Seltenheit.
Auch der ländliche Bauherr deckt seinen Ziegelbedad
aus großen Ziegeleien; der Hausbau macht wenige!'
Schwierigkeiten, als in alten Zeiten, wo jeder Stein und
Ziegelstein, jedes StÜck Bauholz vom Ballherrn be­
schafft wurde.
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Vielfach überläßt man die ganze Sorge dem Bau­

gcwcrksmeister oder Unternehmer, der mit seinen Ge­
spannen aUe Baustoffe heranschafft und den Bau auf­
führen läßt. Das Bauholz wird aus SägemÜhlen bc­
zogetl  es hat sich ein gründlicher Wandel im Bauwesen
vollzogeu. Der Baustein kommt immer mehr zur Herr­
schaft, und nur bei Monumentalbauten finden auch
natürliche Gesteinsarten wirkungsvolle und abwecbse­
lungsreiche Verwendung. H. Man k 0 \V ski in Danzig.IJ=IJ
Wirtschaftsgebäude in der Baumschule

bei Kiel.
Architekt frnst Schlüter in Kiel.

(Abbildungen auf Blatt 54 u. 55 )

Die Stadt Kiei beabsichtigt in einem öffentlichen
Parke eine Gastwirtschaft einzurichten, um den Be­
si'chern des ParJ:es GeJe1{enheit Zur :Einnahme von
f,rfrischungen zu gehen.

Um die Ertra swertigkcit der Gastwirtschaft zn
erhöhen, lag die Absicht vor, das Wirtschaftsgebäude
mit einem Saale zu versehen, welcher namentlich in de'l
Wintermonaten für Hochzeiten und UeseIlschaften Ver­
wendung finden solltc.

Bei der Ausarbeitung des Entwurfes mußte vor
allem auf den vorh.andenen Baumbestand Rücksicht
genommen werden, der möglichst erhalten bleiben
sollte.

An dem Haupteingange liegen zur einen Seite die
Kleiderablagen und Aborte, zur anderen die Uast­
,räume. welche mit dem Saale in Verbindung stehen.
Eingebaut zwischen Gastzimmer und Saal liegt der
Ausschank, welcher in unmittelbarer Verbindung mit
der KÜche steht. Neben der KÜche sind die erfofder
Hchen Nebengelasse. wie Speisekammer, Geschirr­
kammer und Ahwasehraum untergebracht.

Im Ober eschoß Si11d die V.lohnung des \Virtes und
eir.ige Fremdenzimmer nntergebr..lcht.

Das .Ranze Äußere ist der Landschaft angepaßt.
Das steile Dach hebt sich von dem OrÜn der Landschaft
rt:izvoJJ ab.

Die Giebel sind mit Schief"l' verkleidet.IJ=IJ
fenster- Korbgitter.

(Mit Abbildungen auf Blatt 56.)
Wenn so oft und mit I<.echt aui die alten Städte als

fundgruben köstlicher Architekturmotive hingewiesen
wird, so darf dabei nicht allein an die besonders in die
Augen iaHenden, hohen und reich geschmückten Giebel
oder die prächtig verzierten Erker und Türmchen ge­
dacht werden, sondern auch an die begleitenden Ilnd
dem Ganzen zugehörigen Kleinarchitekturen. Ztt einem
dieser kleineren Schl11l1ckteile zählen auch die oft reich
verzierten Korbgitter, die vorwiegend an den fenstern
der im Erdgeschoß belegenen R.äume angebracht
wurden llnd die uns noch in großer Anzahl erhalten
&cbJiehen sind.

Die allgemeine form derselben entspricht, wie
leicht ersichtlich ist, dem beabsichtigten Zwecke, der
darin besteht, Schutz gegen unbefugtes Eindringen zu
bieten, dabei aber auch durch das korbartige Ausladen
emen Ausblick längs der Straßenseite zu gestatten. Die
Gitter selbst sind teilweise ganz hervorragende
Leistungen der Schmiedekul1st, einer Kunst, die heute

leider immer noch auf den Lorheeren der alten
SchmiedekuTIst ruht. ohne ähnliche Werke zu schaffeq
und teilweise auch schaUcn zri  können.

Die Abhildungen auf Blatt 56zeigcn eine Reihe von
Korbgittern, die sämtlich aus der alten Stadt Mainz
stammen. Es ist dies übrigens nur ein kleiner Teil der
dort noch vorhandenen Motive.

Aus unserem neuzeitlichen Straßenbild sind leider
die Erzeugnisse dieses Kunstgewerbes verschwunden.
mmal verbietet die Baupolizei die vor die Mauerflucht
tretenden Gitter, ein andermal wird, wie z. B. bei
Banken und JuwelenJäden, die geiängnisartig glatte und
nüchterne Vergitterung vorgezogen.

Hin und wieder einmal finden wir heute an den
fenstern des Landhauses ein schönes Gitter angewandt.
Die öfter vorkommende freie und einsame Lage des
L mdhauses mag wohl das BedÜrfnis aufkommen lassen,
den einen oder anderen Raum besonders zu schützen
lind dürfte hierbei wohl ein Zurückgreifen auf alte Vor­
biJder und formen am Platze sein. Das Oefängnis­
artige haftet der alten form nicht an, die auch beim
Lancll1ause in der Regel zuW.ssig ist, da zumeist ein
Cbrtcn das liaus umrahmt; und schließlich Jassen sich
innerhalb der Korbform noch eine R.eihe Pflanzen
unterbringen, welche die starren :Eisen linien wohltuend
unterbrechen. für die Räume bieten derartige Gitter
zweifellos einen besseren Schutz als die oft lenden­
IDhmen Rolläden, welche außerdem keiner dekorativen
Rehandlung fähig sind, da sie tagsüber durchgängig
hochgezogen werden. Gg. Sch m i dt, Architekt, Eisen<lckIJ=IJ

Die Entwicklung im Baugewerbe.
Wenn man die Ergebnisse der Gewerbestatistik

für das Reich, wie sie im Rd. 213. Heft 1 der Statistik
de  Deutschen I.(eiches für 1907 vorliegen, mit den­
jl'nigcn von 1895 (Bd. 113) vergleicht, ergeben sich
J;]nerhalb der einzeJnen Oewerbca.rten so starke Ver­
schiebungen. daß sie unmöglich die innerhalb eines
7.wö]fjähri. en Zeitraumes vorgekommenen Verände­
rungen richtig wiedergeben können, sondern zu einem
beträchtlichen Teile al1f eine andere Benennung des.
seJben Oewcrbes zurÜckgeführt werden müssen. Es
i.st z. B. kaum denkbar, daß das Maurer- und Zimmerer­
gewerbe in sämtlichen Größenklassen so stark zurÜck­
gegangen wäre, wie es die Statistik nachweist. Dem
stc-ht eine noch stärkere Vermehrung der Bauunter­
nehmungen gegenÜber. Der alte ehrliche Maurer. oder
Zimmermeister, in dessen Betrieb eine bis fÜnf Personen
beschäftigt sind, ist deshalb, weil er sich, da es nun ein­
r:1al so Mode gewordcn. ist jetzt Bauunternehmer nennt,
seinem wirtschaftlichcn und sozialen Wesen nach nichts
anderes geworden. Diesen fehler kann man aus­
scheiden, wenn man die einzelnen Gewerbearten zu
Untergruppen vereinigt. Dann geben dic Zahlen ein
richtiges Bild der tatsächlichen Verschiebungen dieser
größeren Untergruppen. vVir wolten llllSerell Unter.
sl1chungen folgende Gruppen zugrunde legen:

I. Entwurf: 1. feldmesser, 2. Privatarchitekten.
H. Ball: 3. l:3auunternehmung, 4. Baggerelbetrieb,

5. Maurer, Zementbau. 6. Zimmerer.
, 111. Hcrrichtung der Umgebung des Baues: 7. Stein­
setzer, Pflasterer, Asph,dtierer, 8. Brunnenmaeher.

IV. Ausbau: 9. Glaser, 10. Stllbenmaler, Stuben,
bohner. 11. Stukkateure, 12. Dachdecker, 13. Einrichter



von Gas- und Wasseranlagen, 14. Ofensetzer,
15. Schornsteinfeger.

Diesc Untergruppen haben folgende Veränderungen
erfahren: 1895 1907

Betriebe Personen Betriebe t Personen
Betriebe mit I - 5 Personen:

6231 I 8320 I! 6266
83 555 i 134258 !I 64 620

4529 I 7612 ' l i 410770314 132259 i 81911
Betriebe mit 6-50 Personen:

317 I 4171 I 831 I19685 320655 I 2i452

887 1 12229 11 1272 I6995 76917 I 11462 I
Betriebe mit Über 50 Personen:

I. 34 1 4260 11 58 7038U. 3080 I 328448 1 4851 586511
m.. 55 I 5320 107 10729IV. 129 11 074 311 28876
Danach hahen sich 100 Betriebe vermehrt oder sintI

zurückgegangen auf:

1 1 Betriebe mit 1 1 Betriebe mit I Betriebe m-it­I 1-5 Personen 6 50 Personen iiber50Pers0!1.en

L

11.

m.
IV.

10985
127039

8143
169142

I.
U.

III.
IV.

9998
455735

18819
130519

I. 100,56 262,14 170,5911. 77,34 139,'1l> 157,50m. 90,68 H3,40 194,55IV. 116,4'1 163,86 2J1,09
Mit Ausnahmc der Gruppe für t:ntwurf haben skh

durchweg die Großbetriebe am stärksten entwickelt.
während die Kleinbetriebe in der genannten Gruppe und
in der Gruppe Aushau nur eine sehr geringe Zunahme
ausweisen, in den beidcn Übrigen Gruppen U1 llnd IID
ogar stark zurückgegangen sind. Dies kommt noch
stärker zum Ausdruck, wenn wir die Zu- oder Abnahme
der beschäftigten Personen für die drei Größenklassen
111 der gleichen Weise einander gegenüberstellen.

Danach haben sich 100 in den Betrieben beschäf­
tigte Personen vermehrt oder sind zurückgegangen auf:

11 Betriebe mit I Betriebe mit I Betriebe mit_-----.!:-_ _F   on n 6 - 50 Personen .über 50 Pers _onen

---I. -' I ' - 132,0 ;- I 239,70 I 167,21 ­

11.' 94,62 142,13 178,57
Ill. I 106,97 154,38 201,67IV. ,I 127,89 169,69 260,75

Bevor wir auf die einzelnen Gewerbearten näher
eingehen, wollen wir der hesseren übersichtlichkeit
halber vorausschicken, daß wir im folgenden die Be­
triebe mit 1-5 beschäftigten Personen als Klein­
betriebe, die mit 0-50 als Mittelbetriebe lind die mit
IT!ehr als 50 beschäftigten Personen als Großbetriebe
hezeichnen.

Von den den eigentlichen Bau vorbereitenden Ge­
werhearten zeigen dic feldmesser bei den Klein­
hetrieben eine beträchtliche Abnahme. bei den Mittel­
und Großbetrieben nur cin schwache Zunahme, Die
Kleinbetriebe gingen VOll 1627 aui 841, das darin bt'­
schtiftjgte Personal vou 2233 auf 1769 zurÜck. Die

;;>5

J 41 auf 236 und ihr
Großbetriebe stiegen

3182 ad 3235. Bei
Kleinbetriebe VO!l
JliUfteibetriebe von

üro'BO'etrie:be von 14
f:E:- -chaftlgten Per­

G;:::S:Iuß folgt.)[J-r.
Verschiedenes.
Für qie Praxis.

Beton in Kälte llnd Wärme. lide::}  G.;::;, \\.-:r­
öffentIichungcn des Deutschen Ausschus t'b reis fL f:n­
beton berichtet die Versuche des stat.
Berlin über den Einfluß VOJi Kälte und an: die
Erhärtungsfähigkeit von Beton. Die Priifungen ffihrttn
zu fol!'?;"enden Schlüssen:

I. War m c s W e t t e r beschleunigt das Erhärten
und führt zu höherer Endfestigkeit, wenn das Abbinden
bei mäßiger Wärme vorgeht und der Deton vor dem
Austrocknen bewahrt wird.

!I. K ü h leW i t t e r U TI g (etwa -I- 5 ') scbadet der
endgültig-en Fcstigkeit nicht, \venn das Abbinden in den
ersten Monaten bei gewöhnlicher Wärme (15 -200)
geschieht.

!Ir. 0 e r i n ger fr 0 s t (--5" -7 -10") scbadet
nur wenig, wenn der Beton bei gewöhnlicher vVärme
erzeugt wurde; er hält nnr die Endfestigkeit zurück.
Die Frostzeit spielt keine Rolle; der Beton erlangt seine
natürliche Endfestigkeit, wenn er nur zur Nacherhärtnngin gewöhnlicher \Värme Zeit hat. Me.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Die Bestellung und Beeidigung von baugewerb.

lichen Sachverständigen. Es ist häufig die Meinung
vertreten, daß es ang-ängig ist, auch für das Baugewerbe
Sachverständige öffentlich-rechtlichen Charakters, wie
ihn die vereideten Sachverständigen auf anderen Ge­
bleten des gewerblichen Lebens in gewissem Umfange
haben, anzustellen, und cs wird der Wunsch ausge­
sprochen, die Bestimmung des S 36 der H.eichs-Gewerbe­
ordnung auch auf das Baugewerbe anszudehnen.

S 36 R. G. O. sagt nämlich, daß das Gewerbe einer
R.eihe von Berufsgruppen - Feldmesser, Auktionator,
fleischbeschauer. BÜcherrevisor, Wager, Messer, um
nur unter der Aufzählung die wichtigstcn zu nennen,
zwar frei betrieben werden darf, daß aber, wie vor
Erlaß der Reichs - Gewerbeordnung die verfassungs­
mäßig dazu befugten Staats- oder Kommunalbehörden
oder Korporationen berechtigt sind, alle diejenigen
Personen, welche ein Gewerbe der genannten Art be­
treiben wollen, auf di  Beobachtung der bestehenden
Vorschriften zu beeidigen und diese Personen öffentlich
anzustellen. Das Baugewerbe ist in den genannten
Bestimmungen nicht getroffen; diese beziehen sich viel­
mehr lediglich auf Waren jm wirtscbaftlichen Verkehr
und verfolgen lediglich den Zweck. den tlandel- und
Gewerbetreibenden die l'löglichkeit zu geben, die Be­
schaffenheit, Menge oder Verpackung ihrer Waren von
einer bestimmteu, unparteiischen Seite prüfen zu lassen,
mit dem Nebenzweck, den Umsatz der von ihnen aus­
gebotenen Verkehrsobjekte Zl! erleichtern und zu
fördern. Dieser OesichtsDunld trifft aber allsgesproche­
nenIiaßen nicht auf Bauten zn. Bauten. also Häuser,
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OeschäftsetabJissemcnts nsw. sind keine Verkehrs­
objekte im gewälmllchen Sprachgebrallch, sie dienen
nicbt dem Zweck der dauernden Zirkulation, ihre Auf­
gabe ist vielmehr vom volkswirtschaftlichen Stand­
punkt die Seßhaftigkeit. Ein Vorschlagsrecht der vor­
benannten Korporationen, auch iiir Beamte, gleich den­
jenigen der   36 der Reichs-Ge\verbeordnung wird dadurch
nicht herührt. Der Vorschlag kann 1Iach einem Bescheid
des Ministeriums für I-landel und Gewerbe und des
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten vom 28. 8. 1911
auch geschehen, ohne daß die in Vorschlag gebrachten
Personen auf Grund des 9 36 der Reichs-Ge\verbeordnung
angestellt nnd beetdet werden. lib.

Verbands-, Vereins- usw..Angelegenheiten.
Die außerdienstliche künstlerische Tätigkeit der

1 ehrer an den Baugewer'!ischulcll und der Innungs­
verband deutscher Baugewerksmctster. Zu dieser An­
gelegenheit (verg1. die Aufsätze "Private Bautätigkeit
oer Beamten" in  r. 7/1912 und Nr. 98/1911) hat nun
auch der Vorstand des "Verbandes Deutscher Archi­
tekten- und Ingenieur-Vereine" StclhJ11g genommen,
LLIid, im Verfolg von Beschlüssen der Abgeordnetell­
Versammlung de.; Verbandes, bei der v..'iedereröifnung
des preußischen Landtages diesem ebenfalls eine tin­
t,3be überreicbt, und sie gleichzeitig dem Ministr:-r deI
bffentlichen Arbeiten und dem Minister für Iiandel und
Gewerbe mit der Bitte 1l1n Unterstützung vorgelegt.
DIese Eingabe befaßt sich 1ediglich mit der anGerdienst­
lichen Tätigkeit der Lehrer an den Baugcwerkschnlen,
da eine außeramtliche Tätigkeit bei den Übrigen Ball
bea.mten dHrch ihre Anstell11n shedingungen bereits g\:­
f('gelt ist uud schließt damit, ..das Hohe Haus ztl bitten:

das Gesuch des ]nnuogsverbamics Dcutscher Rau­
ge\\'erksmeister um Erlaß eines Verbots der gewinn­
bringenden Nebenbeschäftigung der Baugewcrkschul­
lehrer abzuJehnen, da als feststehenu anzunehmen
ist, daß die schöpferische Tätigkeit dieser Beamten
als ßaukünstler die berufliche Betätigung der Mit­
glieder des InTIungsverbandes nicht heeinträchtigt,
für die Bal1gewerkschullehrcr selbst aber, und damit
für die zweckmäßige Ausbildung der Rauhandwerker,
in hohem Maße wÜnschenswert ist."

Wettbewerbsergebnis.
Altona. In dem Wettbewerb zur Erlangung gc­

eigneter EntwÜrfe für die auf dem Baugelände an der
SchÜtzen straße [,LJ errichtenden \\iohnhäuser (verg!.
"Ostd. Bau-Ztg." S. 744/1911) wurde der erste Preis
von 2500 JL dem Entwurf mit dem Kennwort "Corpus
sanUI11 in dome samt", Verfasser Architekt Hans Mcyer­
AHona, zuerkannt. Den zweiten Preis von 1500 JI.
erhielt der Entwurf mit dcm Kennwort "Heimatlich",
Verfasser Architekt Otto Iiayer. in Iiamburg, nnd dGn
cJrittcn Preis von 1000 .11 der Entwurf mit dcm Kenn­
wort "Spare und baue", Verfasser Architekt Karl Pewe
in AJtona. Die Ausführung wurde dem Architekten
l"lans Meycr übertragen.

Riga. In dem Wettbewerb betl'. Entwurfsskizzen
I"r ein Geschälts- und Wohngebäude (verg!. "Ostd.
Bau-Ztg." S. 622/1911) wurde der erste Preis von
900 Rub!. dem Arcbitekten Laube zuerkannt. Deu
zweiten Preis von 700 Rnb!. erhielt Archi!. Joh. Alksne,
und den dritteu Preis VOll 700 Rub!. Arehi!. Alexander
Schmaeling. Zum Ankauf empfohlen wurde der Cut­
\\->urf mit dem Kennwort ,,5 Bank".

Bücherschau.

Schinkel. 10. Sonderheit der Berliner Architekturwel!.
Text von Fritz Stah!. 140 Seiten mit 168 Abbildungen
und 4 Sondertafeln in Lichtdruck. Verlag von Ernst
Wasmuth, A.-G., Berlin. Preis 12./t Vorzugspreis
fÜr Abonnenten 7,50 oft.

Die vorliegende Schrift g;itt ein vortreffliches Bild
über das gewal.tige vielseitige Schaffen unseres größten
Künstlers des vorigen Jahl-hunderts. Doppelt inter­
essant wirkt das "Verk gerade jetzt zu einer Zeit, in der
man in der Architektur gleiche Neigungen anzunehmen
beginnt, wie solche Schinke1 in seinen Bautcn verwirk­
licht hat. Der Verfasser des Schriftsatzes bezeichnet
Scbinkel geradezu als den "kommenden Mann" unserer
Baukunst.

Unsere Zukunft auf dem Gebiet der Architektur
liegt in ihm, war in ihm schon einmal verkörpert. All
die Schlagworte der neuzeitlichen Architekturbeweglmg
vom reinen Zweckmäßigkeitsbau, vom Hausbau von
innen heraus, von der Schönheit eines Banes als Er­
gebnis schöner Verhältnisse unter Ausschluß ange­
klebter Schmuckformen, all das hat Schinkel vor hun­
dert Jahren schon klipp und klar in seinem "Prinzip
der Kunst in der Architektur" ausgcdrückt, und in zahl­
reichen EntwÜrfen und ausgeführten Bauten gestaltet.
Leider hatte Preußen zur Zeit der frciheitskriege und
kurz danach nicht das nötige Geld, um so viel Schin­
kelsche Entwürfe ausführen zu können, als für Berlin
gut gewesen wäre. Und bei den zur Ausführung ge­
langpnden Bauten mußte gespart werden, so daß
Schmkel. der als eine der Iiaupteigenschaftet1 eines
Baues "sichtbarste Andeutung des besten Materials"
ansah, auf den Putzbau angewiesen war.

Er war schon Geheimer Oberbaurat, noch ehe er
nach seinen EntwÜrfen einen Stein auf den anderen
gelegt sah. Sein erstes Werk war der Neubau des
Schauspielhauses in Berlin. Daran schlossen sich zahl­
reiche staatliche und private Buuten, vor allem die
architektonische Gestaltung des Lustgartens durch das
Museum, den Dom, den Packhof und die SchloßbrÜcke.
\Vas schon in der, außer architektonisch auch vom
städtebaulichen Standpunkt so wohlgelungenen Auf­
stellung des Schauspielhauses zutage getreten war,
hewies sich bei der Lnstgartcnanlage wie bei allen fol
gen den Werken: Schinkel war ein perspektivisch und
zeitgemäß denkender Stadtarehitekt. Er baute nicht
jedes flaus für sich, sondern im JiinbJick auf seine
Stellung zum Ganzen. Bis spät in das Jahrhundert
hincin finden wir seine überlieferung, aber dann ging
sie in Berlin unter, wie die lebendige trinnerung an
Schinkel selbst. Es war 4ahcr wohl angebracht, heute,
im siebzigsten Todesjahr Schinkels, durch eine so vor­
trefflichc Veröffentlichung wie die vorliegende, diesen
großen Architekten und Stadtbaumeister wieder in
lebendige Beziehung zur Jetztzeit zu bringen.
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